Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 


Waldenburg, den 12. September. 


——— DI OH DI OD DI N OD 


Mund und gediegnes Gluͤck 
Juͤngling, wird im Leben, 
Wirfſt darauf den ernſten Blick 
Dir der Eh'ſtand geben. 
Koͤmmſt du mit von Amtsverdruß 
Falt'ger Stirn nach Hauſe, 
Glaͤttet Weibchens ſuͤßer Kuß 
Sie beim Mittagsſchmauſe. 
Und beſtehet dieſer gleich 
Nicht aus Leckerbiſſen, f 
Duͤnkt man doch dabei ſich reich 
Durch ein gut Gewiſſen. 


An Vergnuͤgen wird es dir 

Auch nicht gänzlich fehlen, 
Sie wird dir und du kannſt ihr 
Luſt'ges viel erzählen. 

Wenn nach treuerfüͤllter Pflicht 
Nach des Mittags Se 
Sanfter wärmt der Sonne Licht, 
Winkt des Abends Kühle. ü 


Kannſt hinaus ins Freie ziehn 

's Weibchen an dem Arme, 

Wo viel tauſend Blumen bluͤhn 

Dort in buntem Schwarme. 01 
Wo der Vögel ſchmetternd Lied 
Und melodiſch Schlagen, 

Dich hinauf zum Himmel zieht, 

Um Gott Dank zu ſagen. 

Auch erfreuen dein Gemüth 

Felder voll Getreide, 

Und iſt dieſe Pracht vergluͤht, 7°" 
Heerden auf der Weide. a 
Dieſe Freuden koſten nichts 

Sim alſo ſpare n, 

Man wird's zwar nicht Augenblicks, 


Spaͤter doch gewahren. 


Wohler wird es da dir ſein, 
Als bei großen Mahlen, 


Wo — um Weihrauch auszuſtreun, 


Leere Worte fallen. er 


t — 


Alle Sorge und Verdruß 

Traͤgt man da geduldig, 
Tauſchet öfter Kuß um Kuß, 
Bleibet keinen ſchuldig. . 


Da vergißt man leicht und gern 
Kegelbahn und Karten, 3 
Bleibt vom Trunk und Spiele fern 
Lockung aller Arten. 


Juͤnglinge! drum rath' ich euch, 

Habet ihr gefunden, 

Mädchen, die an Tugend reich 
ch mit ihr verbunden. 5 


Findet im Beſitz von ihr 
s beſſre Selbſt dann wieder, 
Welches ihr verloren ſchier 


Im Gelag' der Bruͤder. E. S. 


f - | . 
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ER Abenteuer in Spanien. 
| Erzählung eines franzoͤſiſchen Offiziers. 

— — 

(Fortſetzung.) 


Nach und nach verſank ich in einen Zu⸗ 
ſtand dumpfen Hinbrütens, ich gedachte der 
Vergangenheit, gedachte jener goldenen Träume 
einer ruhmbekränzten Zukunft, der Thaten, die 
ich noch verrichten, der Siege, die ich noch 
erkämpfen helfen wollte! ſtatt ihrer hatte ſich 
des Grabes dunkle Pforte vor mir geöffnet, 


es riß mich unerbittlich hinab in ſeine alles ver⸗ 


ſchlingende Tiefe, die heiteren Bilder des Le⸗ 
bens, des Glückes, des Ruhmes, auf ewig 
mit ſeinem ſchwarzen Schleier bedeckend. — 
Wie lange ich dieſen düſteren Betrachtungen 
überlaſſen blieb, vermag ich nicht zu beſtim⸗ 
men, denn für mich gab es ja kein Maaß 
der Zeiten mehr, kein Tag wechſelte hier mit 
der undurchdringlichen Nacht, kein Morgenroth 
goß neue Lebenshoffnung in meine Bruſt — 
ſchon hatte ich, allem Irdiſchen entſagend, meine 
Seele der Gnade des Allmächtigen empfohlen, 
als plötzlich ein blendender Lichtſtrahl, blitz⸗ 
ähnlich an mir vorüber zuckte, und mich ge⸗ 
waltfam aus meinem tiefen Sinnen emporriß. 
Noch hatte ich mich von meinem Erſtaunen 
über dieſen unerwarteten Anblick nicht erholt, 
da kehrte der Lichtſtrahl wieder — heller, kla⸗ 
rer, deutlicher als zuvor — und als ſich meine 


geblendeten Augen endlich an feinen Glanz ge⸗ 
wöhnten, erkannte ich eine verlarvte, tieſver— 
hüllte Geſtalt, die, eine brennende Fackel in 
ihrer Rechten haltend, ſchweigend vor mir ſtand 


und mich ernſt zu betrachten ſchien. — „Un⸗ 


glücklicher!“ hob der Verhüllte nach einer Pauſe 
an, — „warum verſchmähteſt Du die War⸗ 


nung, die Dir geworden? warum kehrteſt Du 


in dies Schloß zurück, wo, wie Du wußteſt, 
Dir Verderben drohte?“ — „Weil Ehre und 
Pflicht mir dieſe Rückkehr geboten,“ erwiederte 
ich mit ruhiger Faſſung — „weil ich, wenn 
Ihr mich auch als Feind betrachten müßt, doch 
keinen Spanier perſönlich beleidigt, keinem, am 
allerwenigſten aber dem Beſitzer dieſes Schloſ⸗ 
ſes Urſache gegeben habe, mich meuchlings er⸗ 
morden zu laſſen.“ — „Keine Urſache? Un⸗ 
feliger! rief der Verhüllte jetzt im heftigeren 
Tone. — „Wie kommſt Du in den Beſitz 
dieſes Ringes, den Du an Deiner Rechten 
trägſt? wo? wann ward er Dein Eigenthum?“ 
— fuhr er, immer lebhafter werdend, fort: 
— „bekenne Alles, denn Du biſt gänzlich in 
Don Pedro's Gewalt.“ — „Daß ich in ſei⸗ 
ner Gewalt bin, beweiſt mir dieſer Ort,“ ent⸗ 
gegnete ich gelaſſen — „allein wer giebt ihm das 
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Recht, mich gleich einem Verbrecher behandeln, 


mich auf dieſe Weiſe über den Beſitz eines ihm 
fremden Kleinodes verhören zu laſſen?“ — 
„Fremd?“ wiederholte der Verhüllte mit zittern · 
der Stimme, „wollte der Himmel, es wäre uns 
Allen fremd! dann gäbe es noch einen tröſtlichen 
Zweifel, noch eine ſchwache Hoffnung für uns, 
die ſein Anblick an Feindeshand für immer zerſtört 
hat!“ — Es lag ein unausſprechlicher Schmerz, 
ein ſo tiefes namenloſes Weh in dem Tone dieser 
Worte, daß ich mich unwillkührlich davon er⸗ 
griffen fühlte; was ich der Gewalt bis zum 
letzten Hauche meines Lebens verweigert haben 
würde, das konnte ich dem Unglück nicht ver⸗ 
ſagen. — „Wohlan,“ rief ich nach einigem 
Beſinnen, mögt Ihr denn erfahren, auf welche 
Weiſe ich zu dem Beſitz dieſes Ringes ge⸗ 
langte, und Euer Verfahren gegen mich be⸗ 
treuen, wenn noch ein Funken von Ehre, ein 
Gefühl von Recht in Don Pedro's Buſen 
wohnt. — 

„Vor ungefähr drei Monaten ward ich 
von meinem Obriſten beauftragt, mit mehreren 
Hundert Mann einen Haufen Guerillas, die 
ſich in den waldigen Gebirgen der Sierra Mo⸗ 
rena aufhielten, anzugreifen und zu vertilgen. 
— Ich gehorchte; allein an Ort und Stelle 
angekommen, fand ich zu meiner Verwunde— 
rung keinen Feind. — Dieſer Umſtand war 
mir unerklärbar, ſollte mein Vbrit ſelſch be⸗ 
richtet worden, oder eine Kriegsliſt im Hinter- 
grunde verborgen ſein, die uns verderblich zu 
werden drohte? wie dem auch war, mir blieb 
nichts übrig, als das Gebirge genau unter⸗ 
ſuchen zu laſſen; während daher meine Leute 
jedes Gebüſch durchſtreiſten, jede Höhle befich- 
tigten, hatte ich mir einen etwas freiern, von 
üppigem Gras bewachſenen Platz ausgeſucht, 
woſelbſt ich ihre Rapporte erwarten und meine 
weiteren Befehle ertheilen wollte. —“ 

„Sinnend lag ich unter einem dickbelaubten 


Te 


Baume, deſſen niederhängende Zweige ringsum 
Schatten und Kühle verbreiteten; da, nur 
wenige Schritte von meinem Lager entfernt, 
bemerkte ich einen wunderbaren Glanz, der 
aus einem kleinen niedrigen Gebüſch hervor⸗ 
drang und meine Aufmerkſamkeit erregte; — 
neugierig, was dieſen Glanz wohl verurſachen 
möge, verließ ich meinen Platz, ging dem 


Schimmer nach und entdeckte zu meiner höch⸗ 


ſten Ueberraſchung, eine abgehauene männliche 
Hand, an deren kleinem Finger ein koſtbarer, 
reich in Brillanten gefaßter Rubinring ſteckte, 
der wohl nur durch das ihn verbergende Ge⸗ 
büſch der Beutegier von Freund oder Feind 
bis jetzt glücklich entgangen war. — Dieſe 
Hand konnte keinem gemeinen Menſchen an⸗ 
gehört haben; wie ſie aber hierher kam, blieb 
mir um ſo unbegreiflicher je deutlicher ich mich 
überzeugte, daß in jüngſt verfloſſener Zeit hier 
weder ein Kampf, noch ſonſt ein anderer blu— 
tiger Vorfall ſtatt gefunden haben konnte. — 
Von innigem Mitleid ergriffen, beſchloß ich, 
die Hand, jedoch ohne den Ring, zur Erde zu 
beſtatten; ich verſuchte es daher, ihn abzuzie⸗ 
hen, was mir aber erſt nach vieler Mühe ges 
lang — nicht feiner, Koſtbarkeit wegen war 
er mir wünſchenswerth, wohl aber in der Ab: 
ſicht, ihn ſo lange zu tragen, bis der Zufall 
mich entweder ſeinen rechtmäßigen Eigenthümer, 
oder ſollte dieſer mit der Hand auch das Le— 
ben verloren haben, doch irgend einen Ande- 
ren, ſei's Freund oder Feind, finden laſſen 
werde, der den Ring erkennen, dem ich ihn 
ausliefern, mein Abentheuer erzählen, und viel⸗ 
leicht erfahren würde, weſſen traurigen Reſt 
ich ſo ſorgfältig begraben. — Dies,“ fuhr 
ich zu dem Verhüllten gewendet fort — „riſt 
die Geſchichte des Ringes — treu und wahr, 
wie ich ſie dereinſt vor dem Richterſtuhl des 
Ewigen wiederholen werde — nun aber bitte 
ich Euch, macht meiner Qual ein Ende, laßt 
* 
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mich nicht länger an dieſem Orte ſchmachten, 
gebt mir entweder die Freiheit, oder den Tod! 


Ich ſchwieg — auch der Unbekannte war 
verſtummt, allein bald bemerkte ich, daß meine 
Erzählung einen höchſt unerwarteten Eindruck; 
auf ihn gemacht haben mußte, denn ich hörte 


ihn leiſe ſchluchzen, ſah, daß er ſich gewaltſam 


zu faſſen ſuchte, und daß es ihm in dieſem 


Augenblick an Worten ſehlte, mir die verlangte 
Entſcheidung zu gewähren. — Nach einer ziem⸗ 


lich langen Pauſe, während der ich in zwei⸗ 
felnder Erwartung dem Ende meiner gefähr⸗ 
lichen Lage entgegen geſehen, ſchien der Ver⸗ 


hüllte einen Entſchluß gefaßt zu haben, denn 
er ergriff mich plötzlich bei der Hand, rief mit 
dumpfer Stimme: „Folge mir!“ und zog mich 
hierauf ſo raſch durch eine Oeffnung in der 
Mauer, die einem Wunder gleich auf ſeinen 
Wink entſtand, daß ich ihm auf dem unglei⸗ 
chen abſchüſſigen Boden, der hier und da mit 
herabgefallenen Steinen bedeckt war, kaum nach⸗ 
zukommen vermochte. — 


FFortſetzung folgt.) Ben 


Trockne Proſa in Verſen. 
Heut' iſt die Zeit der Heuchelei, 
Heut' iſt die Zeit der Schmeichelei; 
Bewahre dieſes Wort: 
Wenn Einer nicht heuchelt, 
Wenn Einer nicht ſchmeichelt, 
Er kommt nicht fort. 
Geſelſch.) 


Die Pelfkappe und das 


einigen Tagen das Bett verlaſſen dürfen. 


Taschentuch. 


Geſchluß. ) 
Der Amtmann hatte der Predigt des eifri⸗ 


gen Freundes ganz ruhig zugehört und ſagte 


nach deren Schluſſe: „Ja, ja! ich mag frei⸗ 
lich in Gefahr geweſen ſein, und ich bin nicht 
undankbar; — Sie ſollen es erfahren, ich er⸗ 
kenne Ihre Mühe.“ 


„Wetter noch einmal! ich rede nicht von 
mir,“ entgegnete Balbeck zornig — „was ich 
gethan habe iſt Schuldigkeit des Arztes, Sie 
können und werden Sie mir bezahlen, das weiß 
ich, denn Sie haben Vermögen genug; aber die 
Liebe und Freundſchaft, mit welcher ich meine 

Pflicht gethan habe, die können Sie mit Gelde 
nicht wett machen, das läßt ſich nur mit gleicher 
Münze zahlen. Die Koſacken ſollen mich ho⸗ 
len, wenn ich an mich dachte, ſondern ich rede 
von der ſonderbaren Fügung Gottes, und da⸗ 
von rede ich, daß Sie der Allmacht demüthig 
ein Opfer bringen, ein neues freundliches Le⸗ 
ben beginnen und allen Haß und Hader ab⸗ 
werfen ſollen in die Föhrenbacher Furth, wo 
der Knochenmann Sie ſchon am Flügel hatte, 
wie der Koſack einen halberfrorenen Franzoſen.“ 

„Aha!“ erwiederte der Amtmann, 
„ich merke, wo das hinaus ſoll.“ 

„Defto beſſer, wenn Sie's merken,“ — 
ſetzte Balbeck, „ſo machen Sie auch, daß es 
hinaus kommt. Uebrigens wollen wir uns 
nicht alteriren, denn Sie ſind noch nicht kapi⸗ 
telfeſt und müſſen piano thun, wenn's kein 
Recidiv geben ſoll.“ 

Roſine, mit den Umſchlägen eintretend, un⸗ 
terbrach das Geſpräch. 

Balbeck beſorgte den Verband, und fand 
Alles in erwünſchtem Zuſtande. „Sie werden 
eine gute Nacht haben, und will's Gott, in 
Das 
herannahende Frühjahr ſoll dann vollends das 
ſeinige dazu beitragen, die fehlenden Kräſte zu 
erſetzen und ſomit wäre der Herr Amtmann 
wieder auf einige Jahrzehende geflickt. Mor⸗ 
gen ein Mehreres. Adieu, Roſinchen.“ 
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„Setze Dich ein wenig zu mir her,“ ſagte 
der Vater, nachdem Balbeck fort war. 
Roſine gehorchte. 


„Sage mir einmal, weißt Du nicht, wer 
mich nach dem Sturze zuerſt gefunden und 


mir Hülfe verſchafft hat?“ 


„Ich weiß es, Vater, aber ich 290 


nicht ſagen.“ 

8 5 wer hat Dir's verboten?“ 

„Herr Balbeck; es könnte Dich erſchüt⸗ 
tern, ſagte er.“ | 

„Ich befehle Dir's aber; ich muß willen, 
wem ich Dank ſchuldig bin.“ 


kommt.“ 


„Keinen Augenblick! Wenn Du mich lieb 


haſt, wie Du ſagſt und wie es ſcheint, ſo gieb 
mir einen Beweis und ſage mir, was Du 


Näheres davon weißt. / 

„Ja, Vater, ich will's. 
kein Geheimniß vor Dir haben. Aber aus 
meinem Munde ſollſt Du nichts erfahren, weil 
ich verſprochen habe, zu ſchweigen; ich will 
Dir den Namen auf ein Stückchen Papier 
ſchreiben.“ 


Sie ſprang zum Tiſche, ſchrieb einige Worte 


und gab den Zettel dem Vater. 

Dieſer las, machte ein finſteres Geſicht, 
und ſagte, ſich auf die Seite legend: „Es 
iſt ſchon recht!“ 

Die Witterung war äußerſt mild gewor⸗ 
den, der Frühling nahte mit raſchen Schritten, 
vom freundlichſten Himmel begünſtigt. Gleich 
einem grünlichen Schleier ſchwamm es auf den 


grauen Waldgebirgen, und im Thale blüthen 


ſchon Veilchen und Vergißmeinnicht; die fröh— 
liche Lerche trillerte über Saaten dahin, und 
ſchien die Soloſtimme in dem großen Conzerte 
der zwitſchernden Vögel und der ſummenden 
Käfer und Fliegen zu fein, die Wald und 
Gefilde durchſchwärmten. 


„Lieber Vater, warte doch bis Balbeck 


Ich will gar 


„Wie ſchön iſt Deine Schöpfung, lieber 
Vater im Himmel!“ rief Fritz aus, von der 
Waldhöhe die Gegend überſchauend; „wie glück⸗ 
lich könnte der Menſch ſein, wenn Menſchen 
ſein Glück nicht hinderten.“ 

Er blickte auf das Amthaus in Buchholz, 
und ein bitterheißes Gefühl beſchlich ſeine Seele. 
In Gedanken verloren kam er zum väterlichen 
Haufe, wo man ihn bereits bei Tiſche er: 
wartete. 

Fritz trat nach dem Mahle an's Fenſter, 
und ſagte, ſich ſchnell umwendend: „Dort 
unten fährt der Amtmann vorüber.“ 

„Er zeigt ſich, damit wir ſehen ſollen, 
daß er noch lebt,“ bemerkte die Förſterin. 

„Laßt ihn fahren,“ ſprach der Forfter, 
„für uns iſt er fo gut als geſtorben.“ 
Margarethe trat ſchnell in's Zimmer und 
„der Herr Amtmann kommt!“ 

Alles ſtand überraſcht und wußte nicht, 
ob man ihm entgegengehen ſollte oder nicht. 

Da öffnete ſich die Thüre, und herein 
trat der Amtmann an Roſinens Hand, auf 
deren Antlitz ein himmliſches Lächeln ſtrahlte. 

„Ich muß um Verzeihung bitten,“ ſagte 
er, „wenn meine Gegenwart ſtört; es iſt mein 
erſter Ausflug, und ich möchte ihn benutzen, 
um eine Schuld zu tilgen, die mich drückt.“ 
Er zog unter dieſen Worten ein Packet in Pa⸗ 


rief: 


pier geſchlagen heraus, ging auf Fritz zu, gab 


es ihm und ſagte: „ich weiß durch dieſes, 
wem ich mein Leben zu danken habe.“ 

Fritz öffnete, und ſein verlorenes Taſchen⸗ 
tuch nebſt einem zuſammengefalteten Papier 
lag darin. 

„Haben Sie Groll gegen mich im Her⸗ 
zen?“ frug er, den Förſter und die Förſterin 
beide an den Händen faſſend. 

„Nein!“ antwortete raſch der Förſter, „und 
wäre es auch, Ihre Gegenwart gleicht Alles 
aus.“ 
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„Sie haben uns weh gethan,“ ſetzte die 
Förſterin hinzu, „aber vergeſſen iſt Alles, ſeit 
ich mein liebes Roſinchen hier ſehe.“ 

Sie wendete ſich zu ihr, und dieſe, ent⸗ 
gegenkommend, ſank an ihre Bruſt. 

Fritz hatte geleſen; hohe Röthe übergoß 
ſeine Wangen — er ſtand verlegen da. 

„Nun, lieber Herr Förſter Fritz, geneh⸗ 
migen Sie meinen Dank!“ 

Fritz fiel ihm um den Hals, und ſchloß 
Mutter und Braut in ſeine Arme. 

„Mein Gott! erklären fie mir doch —“ 
wendete ſich fragend der Förſter zum Amt⸗ 
manne. 

„Das will ich; kommt Alle her und bil⸗ 
det einen Kreis, den Niemand mehr trennen 
ſoll, als Gott.“ 

Man ſetzte ſich, Fritz an die Seite ſeiner 
über alles geliebten Roſine. 

„Mit dieſem Taſchentuche verband Ihr 
braver Sohn mein verblutendes Haupt, als 
er mich im Furth unter der Laſt meines Pfer⸗ 
des hervorzog; auf ſeinem Roſſe brachte er 
mich Halbtodten zu Balbeck, und dieſer mußte 
ihm heilig und theuer verſprechen, nicht zu 
entdecken, wer mich gefunden und gerettet habe. 
Mein Leben ſtand in ſeiner Hand, er durfte 
mich nur liegen laſſen; mein Tod führte ihn 
an das Ziel ſeiner Wünſche, und dennoch ret⸗ 
tete er mich — mich, den Feind! das iſt edel, 
groß und ſchön! und glaubt, ich habe Sinn 
für ſolche Handlungsart. Roſine entdeckte auf 
meinen Befehl, was mir bis dahin Geheimniß 
geblieben war, und wie ein warmer Strahl 
der Frühlingsſonne die Eisrinde ſchmelzt, ſo 
ſchmolz die kalte Rinde meines Herzens, durch 
bösartige Aufhetzereien noch mehr verhärtet, und 
meine dankbare Liebe wandte ſich zu ihm und 


zu Euch, die Ihr einen ſolchen Sohn erzogen 


habt.“ 


Der Förſter drückte dem Amtmanne die 


Hand, ging dann zu Fritz, küßte ihn, wäh⸗ 
rend ihm die Thränen der Vaterfreude über 
die brauen Wangen liefen und ſprach: 

„Du biſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe.“ 

„Amen!“ ſagte die Förſterin, und drückte 
Sohn und Tochter an ihre Bruſt. 


— 2 — 


Miscellen. 


— 


In Amſterdam, im Raspelhauſe, wel⸗ 
ches eine Correktions-Anſtalt iſt, giebt es ein 
orginelles Mittel, die Faulen zur Bewegung 
und zur Arbeit zu bringen. Die Faulen wer⸗ 
den in eine waſſerdichte Zelle geſperrt, in welche 
fortwährend ſo viel Waſſer fließt, als ein thä⸗ 
tiger Menſch auspumpen kann. Nun heißt's: 
Pumpe oder ertrinke! Die Faulen pumpen, 
was das Zeug hält, um ihr Leben nicht im 
Ertrinken zu verlieren und werden alſo fleißig. 
Bei uns iſt es umgekehrt, die Faulen pum⸗ 


pen, um faul zu bleiben und um recht viel 


zu trinken! 


In Baltimore lebt ein Mann, der ſo fett 
iſt, daß er 24 Stunden braucht um ſich um⸗ 
zudrehen. Und in New-⸗Orleans iſt ein Mann, 
ſo mager, daß er die Koſt umſonſt erhält, da 
ſeine Wirthin ihn gar nicht bemerkt. Und ein 
anderer Mann iſt in Miſſiſippi, der ſo groß 
iſt, daß er keine Kopfſteuer zu zahlen braucht, 
da man ſeinen Kopf als außerhalb des Staa⸗ 
tes betrachtet. a 


In einem Schreiben aus Graͤfenburg vom 
Auguſt lieſt man: Es dürfte nicht lange dauern, 
daß alle Welt ſich mit kaltem Waſſer curirt. Man 
ſieht dies in Gräfenberg. Es find dort beſtändig 
über 1000 Badegaͤſte, faſt jeder verläßt Gräfen: 


berg ganz geheilt und Priesnitz wird dabei ein 


Millionär. Es iſt merkwuͤrdig zu ſehen, wie die 


elegante Welt in elenden Baracken auf hölzernen 
Stühlen ſitzt und Gott dankt, durch eine Bret⸗ 


terwand vom lieben Vieh getrennt zu ſein. Die i 
Douche⸗Baͤder find auf den hoͤchſten Punkten 
des Berges angebracht, elende Bretterverſchlaͤge, 


wo fuͤnf bis ſechs Patienten immerwaͤhrend warten, > 
o fünf bis ſechs P h ren thendach eine Eiſenbahn anlegen laſſen, worauf 


man in zierlichen Waͤgen in 4 Minuten ungefähr 


is der ſich Badende ſein „Ausziehen“ ruft, wo 
denn der zuerſt Angekommene feinen Bündel Def: 
en, den er hinaufgetragen, aufſchnuͤrt und nak⸗ 
kend, wie bei Erſchaffung der Welt, ſeinen Vor⸗ 
dermann ablöfet. Für die Damen find zwei Dou⸗ 


det man um die Fruͤhſtuͤckszeit Waſſer, Milch 


und Butterbrod, deren ſich Jeder nach Belieben 


bedient. Mittags wird leichte Suppe, Rindfleiſch 
und oͤſtreichiſche Backhaͤhnerl oder andere leichte 
Speiſen gegeben und Waſſer in Maſſe getrunken. 
Alle Spirituoſa und Bier ſind ſtreng verpoͤnt; die 


ienerſchaft raiſonnirt bedeutend, weil ſie ſich auch 


mit der ſchmalen Koft, wie ihre Herrſchaft, an 


einer befondern table d’höte, begnügen muß 
Bei Tiſche gehts munter her, die Geſellſchaft iſt 
in ſteter Bewegung, Priesnitz ſitzt mit ſeinem 
Sekretaͤr und Bade: Auffeher, unten am Tiſche 
und giebt ſitzend Audienz, macht mit dem Her⸗ 
zog von Naſſau (Bruder des verſtorbenen Her⸗ 
zogs) und der Fuͤrſtin von Anhalt: Köthen fo 
wenig Complimente, wie mit einem Bauernweibe 
aus der Umgegend, hilft aber Jeden, den er an⸗ 
nimmt; die Incurabeln aber weiſet er bald ab. 

n Freiwalde, einem kleinen Städtchen am Fuße 
des Berges, worauf Grafenberg liegt, hat ein 
Fhierarzt, Namens Weiß, eine aͤhnliche Heil-An: 


ſtalt errichtet, und nimmt die an, welche P. ab⸗ 


weiſet, ſtellt auch mitunter Einige her. Die haute 
volée wohnt groͤßtentheils dort. Das Waſſer iſt 
o klar dort und fo kalt im heißeſten Sommer, 
wie man es faſt nirgends trifft, und wenn man 
fragt: Woher hat P. feine Kenntniſſe? Er hat 
ſie ſich vor zwanzig Jahren bei ſeinen Ochſen, 
ie er mit kaltem Waſſer kurirte, geſammelt, und 
einen ſo richtigen Blick, daß er Jedem, mit dem 
er ſich fünf Minuten unterhalten, ſagt, was ihm 
ſehlt. Er beſucht feine Patienten groͤßtentheils im 
Bade, und hat vor anderen Aerzten den Vortheil, 


daß er dieſelbe alle nackt ſieht. Hat einer Ver⸗ 


ſtopfung, ſo muß er ſtärker ins kalte Waſſer, lei⸗ 


det er an Diarrhoͤe, fo wird er auf dieſelbe Weiſe 


geheilt. — Kurz Waſſer heilt Alles, aber lan : 
ſam, Manche muͤſſen dreiviertel Jahr baden. 9 


— — 


Tags⸗ Begebenheiten. 


In Morgenau bei Breslau hat ein Herr Ro⸗ 


% Meilen für 1 Sgr. fährt, und daher eine 


Fahrt durch Dampf einigermaßen ſich verſinn⸗ 
lichen kann. 
chen beſtimmt, für Herren find deren ſechs. Im 
Salon, wo täglich über 400 Perſonen eſſen, fin⸗⸗ 
"Brügge nach Gent fuhr, lief nicht weit von der 
erſtgenannten Stadt eine Kuh über die Bahn, 
die von dem Zuge erreicht und unter den Raͤdern 
zermalmt wurde. Mehrere Perſonenwagen kamen 
bei dieſer Gelegenheit aus dem Geleiſe, doch iſt 
weiter kein Unfall vorgekommen. 


Als am 27. Auguſt der Eiſenbahnzug von 


Ein Magazin und eine 3 Stock hohe Kaſerne 


. 
find fürzlich in Rom eingeſtuͤrzt; glüdlicherweife 
waren die in letzterer einquartierten Soldaten auf 


dem Exercierplatz. Eine andere Kaſerne mußte 
ploͤtzlich mit Pfeilern geſtuͤtzt werden. Der Pabſt 
hat nun verordnet, alle aͤlteren öffentlichen Ge⸗ 
baͤude genau zu unterſuchen. 


Am 9. Auguſt fand in Pera (Conſtantinopel) 


Ir 8 Saw 2 14 Stunden dau⸗ 
erte un 0 Haͤuſer ßtentheils der aͤ 

Klaſſe gehoͤrig, Enäfäikte Die hoͤhern tünkifchen 
‚Behörden und der Prinz von Joinville waren 


beim Loͤſchen ſehr thätig. 


Vom Thüringer Wald ſchreibt man: Man 
prophezeit uns ſchon wieder einen baldigen Win⸗ 
ter und wartet nicht einmal ſo lange, bis ſein 
Vorgänger, der Herbſt, herangekommen iſt. Doch 
wir auf unſeren Fuͤßen gar hoch Stehenden und 
in unſeren Betten gar hoch Liegenden haben vor 
vielen andern gar Vieles zum Voraus, z. B. 
daß wir uns nicht nach den im Kalender befind⸗ 


lichen, ſondern immer nach den unſerem Klima 


angemeſſenen Jahreszeiten richten. Bei uns iſt 
ſchon der Herbſt foͤrmlich eingetreten. Singvoͤgel, 
die hoch im Norden niſten, Zeiſige find ſchon vor 
14 Tagen in unſerer Gegend angekommen. Roth⸗ 
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kehlchen und Finken ziehen ſchon bedeutend ſuͤd⸗ 
waͤrts Dies ſind Zeichen eines baldigen Win⸗ 
ters. Es wird wohl Manchem, dem 55 Win⸗ 
terholz noch nicht abgepoſtet, ja vielleicht noch gar 
nicht gefällt iſt, bange werden, ſchon wieder vom 


Winter zu hoͤren, indem der alte hier zu Lande 


noch kaum vergeſſen iſt. | 


u ent et af e l. 


Den 12. Sept. 1814 wurden durch Beſchluß 
der Tageſatzung drei neue Kantone, Genf, Wallis 
und Neuenburg mit den 19 fruͤhern verbunden. 
Den 13. Sept. 1806 der Engliſche Miniſter For 
ſtirbt. Den 14. Sept. 1829 Friede zu Adria⸗ 
nopel zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken. Den 
15. Sept. 1821 Aufſtand der ſpaniſchen Provinz 
Guatimala in Amerika. Den 16. Sept. 1826 
Kriegserklaͤrung Rußlands an die Perſer. Den 
17. Sept. 1809 Friede zwiſchen Rußland und 
Schweden zu Friedrichshamm; Abtretung Finn: 
lands an Rußland. Den 18. Sept. 1772 erſte 
Theilung Polens. 


>> 
Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Seehund. 


(Charade. 
(Vierſylbig.) 


Im Weinhaus ſitz ich ganz allein, 
Verſunken in ſuͤße Traͤumerei'n; 


Ich dachte an mein Erſtes, das jetzt ſo weit 


Von mir entfernt iſt ſchon lange Zeit! 
Oft hab' ich die Zweite und Dritte geehrt, 
Sie haben mich lieben und Singen gelehrt. 


Doch denk' ich des Erſten mit ſtillem Weh, 


Ihr zweiten und dritten lebt wohl dann, Ade! 


Und waͤr' wie die Vierte auch Euer Geſicht, 
Ich laſſe doch von dem Erſten nicht. 


Drum, muͤder Kuͤfer, bring mir im Glas 
Das Ganze, dies feurige, goldene Naß; 

Stoß“ an mit mir! — In ſtiller Nacht 
Sei meinem Erſten das Ganze gebracht. 


an unſere geliebte Mutter, 
der weil. verwittweten Frau Seilermeiſter 


Vrieger geb. Richter, 


an dem Jahrestage ihres den 7. Septbr. 1838 
erfolgten Todes. 


Tel: fie enteilt, die Zeit! Ein Jahr ſchon 
ſchlummerſt Du im Se 1 
Theure Mutter 851 nun, ſchlaͤf ſt einen eiſern'n 
a 


chlaf. 
Und es folgte Dir nach der Deinen dankbare Liebez 
Unvergeßlich Du uns — lebeſt im Herzen Du fort 
Derer, die thraͤnenden Blicks beweinen den her⸗ 
ben Verluſt, 
Derer — fuͤr welche Dein Auge wachte mit 
Muttergefuͤhl. — 5 
Redlich ſorgteſt Du ſtets, umnachtet von truͤber 


BR: „Erfahrung 
Kummer verleidete Dir Deinen ſo ſchweren Beruf: 


Aber mit doppelter Liebe umfaßteſt die Kinder 


. Du alle; 
Zaͤrtlicher Dankbarkeit Zoll brachten gerührt fie 
Dir dar. 
Sieh! da trennt uns der Tod! — Doch Heil 
uuns; nicht trennt er auf immer, 
Einſtens ſchlaͤget uns ja, Wiederſehen, Dein Tag! 
Freuden des Himmels verwiſchen alsdann die 
f truͤbe Erinnerung. 
Alſo ift es ja ſtets: — Blumen keimen aus Moos; 
Perlen entſtehen aus Staub und Tage entſteigen 
den Naͤchten; 
Und aus dem Tode erbluͤht ſchoͤner das geiſtige 
f Sein! 
Die ſaͤmmtlichen hinterlaſſenen Kinder. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


